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TIERE

Forscher entdecken eine
neue Zwergaffenart
Eine neue Affenart mit riesigen Au-
gen und Ohren haben Biologen um
Stefan Merker von der Universität
Frankfurt/Main im indonesischen
Dschungel entdeckt. Die Koboldma-
kis (oder Tarsier), die den Artnamen
„Tarsius wallacei“ erhalten haben,
gehören mit nur zwölf Zentimetern
Größe zu den kleinsten Affen Asiens.
Die Tiere sind nach dem britischen
Naturforscher Alfred Russel Wallace
(1823-1913) benannt. Koboldmakis
jagen nachts Insekten und leben im
Unterholz des Regenwaldes in klei-
nen Familiengruppen. Morgens, wenn
sie sich in ihre Schlafbäume zurück-
ziehen, verständigen sie sich mit
„Duett-Gesängen“. Die Vorfahren der
Koboldmakis haben sich vermutlich
vor etwa 60 Millionen Jahren von
allen anderen heute lebenden Prima-
tengruppen getrennt. dpa

MEDIZIN

Trinkgelage können den
Herztod bringen
Trinkgelage am Wochenende ver-
doppeln im Vergleich zu gemäßig-
tem Alkoholkonsum das Risiko auf
einen tödlichen Herzinfarkt, be-
richten französische Wissenschaftler
im „British Medical Journal“. Sie
verglichen Trinkgewohnheiten in
Frankreich und Nordirland und
begleiteten zehn Jahre lang 1000
Männer, die zu Beginn der Studie 50
bis 59 Jahre alt waren und keine
Herzerkrankungen hatten. Dabei
fanden sie, dass die in einer Woche
konsumierte Alkoholmenge sich in
beiden Ländern ähnelt. In Nord-
irland konzentriert sich der Konsum
aber auf die Samstage – als Gelage
galt ein Genuss von vier bis fünf
Gläsern Wein oder ebenso vielen
großen Gläsern Bier. Franzosen
trinken eher über die Woche ver-
teilt. Die Studie verzeichnete in
Nordirland fast doppelt so häufig
Herzversagen wie in Frankreich. Ein
weiterer Grund dafür liege aber
auch in der Art der Getränke. In
Belfast würden vor allem Bier und
Spirituosen getrunken, in Frankreich
meist Wein. Gemäßigtem Wein-
konsum wird eine positive Wirkung
auf das Herz nachgesagt. AFP
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

ZAHL DES TAGES

843
Menschen pro 100 000 im Alter
zwischen 50 und 75 Jahren könnten
vor dem Tod durch Darmkrebs be-
wahrt werden, wenn statt des heute
in Deutschland gängigen Tests auf
verborgenes Blut im Stuhl ein neu-
artiger Immuntest zur Anwendung
käme. Die preisgünstige FIT-Unter-
suchung (Fecal Immunochemical
Test) wurde von kanadischen Medi-
zinern um Branden Manns von der
Universität Calgary entwickelt und
ist deutlich aussagekräftiger. dpa
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GEOWISSENSCHAFTEN

Die Seen Asiens und
Europas werden wärmer
Der Klimawandel geht nach einer
Studie der US-Raumfahrtagentur
Nasa auch an den Seen rund um
den Globus nicht vorbei. In den
vergangenen 25 Jahren sei die Was-
sertemperatur der über 160 größten
Binnengewässer gestiegen. „Die
Ergebnisse stimmen mit den durch
die Klimaerwärmung erwarteten
Veränderungen überein“, schreiben
die Forscher. In jedem Jahrzehnt sei
die Temperatur im Durchschnitt um
0,45 Grad Celsius gestiegen, in man-
chen Seen sogar um ein Grad. Die
stärkste Erwärmung habe es in
Nordeuropa gegeben, gefolgt von
Sibirien, der Mongolei, Nord-China
und Südost-Europa rund um das
Schwarze Meer. Für die Studie wer-
teten die Forscher Satellitendaten
aus. Es wurden nur Gewässer von
mindestens 500 Quadratkilometern
in Betracht gezogen, um den Ein-
fluss der Temperatur vom umge-
benden Land auszuschalten. dpa

KOMPAKT
EV TEBROKE

T Auch leichtes Übergewicht
belastet das Organ und lässt 
es verfetten, aber bei einem
veränderten Lebensstil heilt 
es rasch und unkompliziert

W er ständig unter
Müdigkeit und An-
triebslosigkeit lei-
det, keine Lust auf
Sex hat – auch auf

sonst nichts, der hat möglicherweise
ein Problem mit der Leber. Sie ist
Stoffwechselzentrale und „Gift-Poli-
zei“, beeinflusst aber auch das seeli-
sche Befinden. Mit bis zu 1,5 Kilogramm
Gewicht ist sie das schwerste innere
Organ und zugleich die größte Drü-
se des Körpers. Klaglos und gedul-
dig verrichtet die Leber ihre le-
benswichtigen Dienste. Und leidet
stumm. Auch wenn sie erkrankt und
langsam stirbt, bleibt dies vom Betrof-
fenen meist jahrelang unbemerkt. Bis es
oft zu spät ist und ihr Gewebe ver-
schrumpelt oder von Krebs zerfressen
ist. Wenn sie versagt, geht nichts mehr.

Ihr Aufgabenspektrum ist enorm. Ne-
ben ihrer Funktion als Entgiftungsstati-
on, die Schadstoffe im Blut inaktiviert
und abbaut, steuert die Leber den Ener-
gie- und Hormonhaushalt des Körpers.
Sie verarbeitet und speichert lebens-
wichtige Substanzen, wie Fette, Zucker
und Eiweiße, aber auch Vitamine und
Mineralstoffe. Täglich produziert die Le-
ber bis zu einen Liter Gallensaft, um Fet-
te zu verwerten und fettlösliche Vitami-
ne zu gewinnen, die mit der Nahrung
aufgenommen werden. Dann unterstützt
sie den Transport ins Blut. Für die Ei-
weißproduktion zerlegt sie Proteine aus
der Nahrung in ihre Bausteine, die Ami-
nosäuren, und baut sie dann zu körperei-
genen Eiweißen wie Enzymen, Blutgerin-
nungsfaktoren oder Antikörpern um.

Was den Hormonhaushalt betrifft, so
kann er bei einer überstrapazierten Le-
ber aus den Fugen geraten. Östrogen
wird schlechter abgebaut, was bei Män-
nern zu Potenzproblemen, bei Frauen 
zu Menstruationsstörungen führt. Und
wenn die Verarbeitung oder Herstellung
von Cholesterin ins Stocken gerät, wer-
den weniger Sexualhormone produziert.
Wer sich ständig schlapp und lustlos
fühlt, sollte prüfen, ob mit seiner Leber
alles in Ordnung ist, raten Experten der
Deutschen Leberstiftung im kürzlich er-
schienenen Ratgeber „Das Leber-Buch“.

Dass die Leber zentral für das Wohler-
gehen ist, spiegelt sich im Leben und in
der Sprache wider. So ist uns etwas
„über die Leber gelaufen“, oder wir spre-
chen „frei von der Leber weg“. Im Alter-
tum galt das Organ als Sitz der Leiden-
schaften und Empfindungen.

Heute sind Lebererkrankungen Volks-
leiden. In Deutschland gibt es mindes-
tens fünf Millionen Menschen, bei denen
das Organ erkrankt ist. Rund ein Viertel
der erwachsenen Bevölkerung hat er-
höhte Leberwerte, so die Schätzung der
Leberstiftung. Weltweit gehören Leber-
erkrankungen zu den häufigsten Todes-
ursachen. Die Gründe für die Erkran-
kung sind in der Regel Übergewicht, Zu-
ckerkrankheit, übermäßiger Alkoholkon-
sum oder eine Infektion mit Hepatitisvi-
ren. Unbehandelt führen viele dieser Er-
krankungen zu Entzündungen, langfris-
tig zu Vernarbung und Schrumpfung der

Leber (Leberzirrhose). Letztlich kann
das auch zum Leberzellenkrebs führen,
dem hepatozellulären Karzinom (HCC).

Wenn solche gravierenden Erkrankun-
gen oder zumindest deren Vorläufer aber
zunächst keine Beschwerden machen
oder nur unspezifische, die alles Mögli-
che bedeuten können, dann hilft nur ei-
nes: die rechtzeitige Vorbeugung durch
regelmäßige Kontrollen der Leberwerte.
Möglicherweise finden dann jahrelange
diffuse Symptome wie Müdigkeit, Abge-
schlagenheit, eine Neigung zu Blähungen
oder ein leichtes Druckgefühl im rechten
Oberbauch plötzlich eine Erklärung.

Erste Hinweise auf ein krankes Organ
geben bei den Leberwerten die soge-
nannten Transaminasen GPT (ALT) und
GOT. Sind diese Eiweißstoffe (Enzyme),
die lebenswichtige Stoffwechselprozesse
regeln, in erhöhter Konzentration im
Blut zu finden, stimmt etwas nicht.
Denn für jedes Organ sind bestimmte
Enzyme typisch. Ist ein Organ geschä-
digt, zerstört dies Zellen, worauf diese

die Enzyme freisetzen und ins Blut abge-
ben. Erhöhten GPT-Werten liegt meist
eine Leberentzündung zugrunde. Auch
das Enzym Gamma-GT (GGT) gibt Auf-
schluss über den Zustand der Leber. Es
ist oft erhöht, wenn eine Stauung der
Gallenflüssigkeit besteht oder aber bei
übermäßigem Alkoholkonsum.

Die Ursache für erhöhte Werte kann
der Hausarzt selbst abklären oder durch
ergänzende Untersuchungen in einem
Labor oder beim Facharzt bestimmen
lassen. So wird auf Hepatitisviren getes-
tet und per Ultraschall auf eine Verände-
rung des Lebergewebes geprüft. 

Die häufigste Lebererkrankung ist die
Fettleber. Sie zeigt sich in der Ultra-
schalldiagnose als eine vergrößerte und
hell erscheinende Leber. Ursache für die
krankhafte Verfettung kann einerseits
übermäßiger Alkoholkonsum sein. Ex-
perten sprechen dann von der alkoholi-
schen Fettlebererkrankung.

Dass die Leber fett wird, ist aber vor
allem ein Phänomen der Wohlstandsge-

sellschaft. „Falsche Ernährung, Überge-
wicht, Diabetes mellitus und zu wenig
Bewegung können ebenso für die Entste-
hung einer Fettleber sorgen“, sagt Claus
Niederau, Chefarzt der Katholischen Kli-

niken Oberhausen. Rund 75 Prozent aller
Übergewichtigen und jeder zweite Dia-
betiker weisen eine Fettleber auf. Dabei
muss das Übergewicht nicht dramatisch
ausfallen, schon ein mäßig erhöhter Bo-
dy-Mass-Index von 26 bis 29 kann Ursa-
che einer Leberverfettung sein. Selbst
bei Kindern diagnostizieren Ärzte neuer-
dings immer häufiger eine Fettleber.

Das Problem ist weit verbreitet.
Schätzungsweise zehn bis 30 Prozent
der Bevölkerung haben ein vergrößertes
Organ. Durch übermäßige Fetteinlage-
rungen kann die Leber letztlich nicht
mehr richtig arbeiten. Zellen sterben ab,
und freigewordene Fettsäuren können
eine Leberentzündung (Hepatitis) auslö-
sen. Langfristig droht eine Zirrhose.

Damit es nicht so weit kommt, scheint
einer aktuellen Studie zufolge eine

medikamentöse Behandlung mit
Vitamin E Erfolg zu versprechen.
Nach wie vor ist aber Gewichtsab-

nahme und körperliche Bewegung am
wirksamsten. Dabei ist eine sanfte Diät
ratsam, mit mehreren kleinen Mahlzei-
ten am Tag. Hunger und Nulldiät seien
unerwünscht, da diese eine Leberverfet-
tung eher noch verschlechtern, sagt Nie-
derau. „Häufig sind auch Infektionen
mit den Hepatitisviren B und C Ursache
für eine Leberentzündung. Diese Infek-
tionen können chronisch werden und
dann zu Leberzirrhose und Leberkrebs
führen“, erläutert Professor Michael P.
Manns, Direktor der Klinik für Gastro-
enterologie, Hepatologie und Endokri-
nologie an der Medizinischen Hochschu-
le Hannover. 

Gegen die Hepatitis A (Reisehepatitis)
und B gibt es Impfschutz. Gegen die He-
patitis C, die durch Blutkontakt übertra-
gen wird, bislang nicht. Während Hepati-
tis A meist von allein ausheilt, werden B
und C in der Regel chronisch. Mittler-
weile gibt es aber gute Therapiemöglich-
keiten. Verordnet werden sogenannte
Interferone, das sind Proteine, die das
Immunsystem beeinflussen. Begleitend
müssen darüber hinaus Medikamente
eingenommen werden, die die Vermeh-
rung der Viren hemmen.

Bei Hepatitis C kann das Virus so in
vielen Fällen aus dem Körper eliminiert
werden. Entscheidend für die Therapie-
dosis und -dauer ist die spezielle geneti-
sche Ausstattung des Virus. Während Pa-
tienten mit den Genotypen 2 und 3 zu 70
bis 90 Prozent geheilt werden können,
wird bei Genotyp 1 und 4 bislang nur ei-
ne Heilungsrate von 40 bis 50 Prozent
erreicht. Diese Patientengruppe könnte
bald von einer neuen Therapie profitie-
ren. Voraussichtlich Ende 2011 sollen
mit Boceprevir und Telaprevir neue anti-
virale Substanzen auf den Markt kom-
men, die eine Heilungsrate von 70 bis 80
Prozent versprechen. 

Unabhängig von der Ursache der Le-
bererkrankung gilt: Je früher sie erkannt
wird, desto besser. Denn die Leber ist
auch Regenerationskünstlerin. Sie ist ein
„dankbares Organ“, sagen die Experten.
Eine Fettleber wieder loszuwerden und
dadurch auch die Gefahr einer Leberent-
zündung ist simpel. Wer auf sein Ge-
wicht achtet, sich gesünder ernährt, sei-
nen Alkoholkonsum kontrolliert und
leichten Sport treibt, habe gute Chan-
cen. Selbst mächtig aufgequollene Le-
bern gingen nach einiger Zeit wieder auf
Normalmaß zurück. Und auch eine früh
erkannte Zirrhose kann in vielen Fällen
durch Umstellung der Lebensgewohn-
heiten rückgängig gemacht werden. Der
Blick auf die Leberwerte lohnt sich also
in jedem Fall. 

Die Leber 
leidet lange stumm
Erhöhte Laborwerte geben aber schon früh 
Aufschluss über Erkrankungen

T Die Vision: Brenngläser für
hoch effiziente Solarzellen

BRIGITTE RÖTHLEIN

Laser sind universelle Werkzeuge in For-
schung und Industrie. Ihr besonderer
Nutzen beruht darauf, dass ihre Licht-
wellen im absoluten Gleichtakt schwin-
gen. Sie haben jedoch einen großen
Nachteil: Je kürzer die Wellenlänge, des-
to höher der Energieaufwand, um die
Strahlung zu produzieren. Nun haben
Physiker an der Universität Bonn eine
Alternative entdeckt: Sie stellten erst-
mals weltweit ein Ensemble aus Photo-
nen – also Lichtteilchen – her, das im
Gleichtakt schwingt. Es entspricht damit
einem Bose-Einstein-Kondensat (BEC)
aus Licht. 1995 hatten Forscher zum ers-

ten Mal derartige BEC erzeugt – eine
Tat, die 2001 mit dem Nobelpreis geehrt
wurde. Die Physiker hatten dazu Atome
in eine Falle gesperrt und gekühlt. Nahe
dem absoluten Temperatur-Nullpunkt
entstand das BEC. Alle Teilchen verhiel-
ten sich darin vollkommen gleich und
wurden ununterscheidbar, sie bildeten
ein mit bloßem Auge sichtbares Quan-

tenobjekt. Das öffnete die Tür zu einer
neuen Art von Materie. 

Auch das BEC der Bonner Forscher
benimmt sich völlig anders als konven-
tionelles Licht. „Unser BEC aus Licht-
teilchen hat im Gegensatz zum atoma-
ren BEC Zimmertemperatur“, erklärt
Teamleiter Martin Weitz. Es geht hier
nicht darum, die Teilchen absolut zu
kühlen, sondern sie alle in den niedrigs-
ten Quantenzustand zu überführen, da-
mit der Lichtklumpen überhaupt entste-
hen kann. Das gelang den Forschern, in-
dem sie Photonen in einen winzigen
Hohlraum von rund einem Tausendstel
Millimeter Durchmesser einsperrten,
der mit einem organischen Farbstoff ge-
füllt ist. Zwischen zwei Hohlspiegeln
wurden die Lichtteilchen dort hin- und
hergeworfen. Die Farbstoffmoleküle ab-
sorbierten viele von ihnen und emittier-

ten sie als energieärmeres Fluores-
zenzlicht kurz darauf wieder. 

Dieser Vorgang zusammen mit dem
Einschluss zwischen den Hohlspiegeln
„kühlt“ die Photonen und zwingt sie
schließlich in ihren Grundzustand. In-
nerhalb kürzester Zeit stellt sich im In-
neren des Hohlraums ein thermisches
Gleichgewicht ein, und die Photonen be-
ginnen im Gleichtakt zu schwingen. Eine
Kamera dokumentiert den Umschlag
von außen: Es entsteht ein leuchtender
Punkt, das Bose-Einstein-Kondensat. 

Das Bonner Licht-BEC ist gelb. „Aber
wenn man den Farbstoff, den wir ver-
wendet haben, beispielsweise durch ein
Edelgas bei hohem Druck ersetzt, kann
man kürzere Wellenlängen erzeugen, bis
hin zum ultravioletten (UV-)Bereich“,
sagt Weitz. Solche Anordnungen könn-
ten eines Tages Laser ersetzen. Bis heute

ist es extrem schwierig, UV-Laserlicht
herzustellen. Aber es gäbe viele Anwen-
dungen dafür, etwa in der Herstellung
von extrem feinen Nanostrukturen auf
Elektronik-Chips.

Die von den Bonner Forschern entwi-
ckelte Methode lässt sich eventuell auch
dazu nutzen, Sonnenlicht wie mit einem
Brennglas auf Solarzellen zu konzentrie-
ren. „Stellen Sie sich ein mit Licht ge-
fülltes Sektglas vor, das nach unten hin
spitz zuläuft“, sagt Weitz. „Je kälter das
Licht ist, desto weiter unten kommt es
in diesem Sektglas zu liegen, und desto
konzentrierter wird es.“ Dieser Effekt ist
unabhängig von der Richtung, aus der
das Licht einfällt: Die Konzentration er-
folgt immer am selben Ort. Eine Linse
hingegen muss nach dem Sonnenstand
ausgerichtet werden, damit ihr Brenn-
punkt immer an derselben Stelle bleibt.

Ein Klumpen aus Licht
Bonner Forscher zwingen Photonen in neuartigen Zustand – Erfindung könnte dereinst die Lasertechnik ersetzen

Eine neue Lichtform – als Tropfen
inmitten heranströmender Photonen 
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Hepatitis A wird durch Nahrung und
Wasser übertragen und heilt meist gut
aus. Impfung möglich. Hepatitis B wird
sexuell, über Wunden und Injektions- und
Tätowiernadeln übertragen. Kann chro-
nisch zu Leberkrebs führen. Impfung
möglich. Hepatitis C bekommt man wie
Hepatitis B. Sie wird oft chronisch und
kann Krebs auslösen. Keine Impfung.
Hepatitis D wird wie B-Variante über-
tragen. Impfung schützt. Mit Hepatitis E
infiziert man sich über verseuchtes Was-
ser. Impfstoff in Erprobung. 

HEPATITIS DURCH FÜNF
TYPEN VON VIRUS

Hübsch, aber gefährlich: das Hepatitis-
C-Virus. Eine Schutzimpfung 

gibt es nicht, behandelt 
wird mit Interferon 

GAMMA


